1352. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtäͤmtern, 


Dienſtag, 
am 21. Dezember 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 222 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blät: 
ter erſcheinen. 


Geist, Yumor, Sakire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


eiteratur Signale. 
Von Dr. Ry no Quehl. (Fortſ. v. No. 150.) 


[Reform und Reaktion. — Des Schulzen 
Klemm und feines Gevatters Reife ins Blaue. — 
Fünf Gedichtſammlungen: Plattdeutſche Gedichte 
von Ernſt. — Karotten und Marotten. Titan 
und Eros von a 
linge von Bayr. — Monatsroſen von Karl Beck. — 
Die Rötſcherſchen Jahrbücher.“ Wenn auch 
„die Männer des Volkes“ Bilder aus dem ewigen 
Kampfe poſſehen Hertſchſucht, und Freibelt, 
niß und Licht, Lüge und Wahrheit dem Leſer ent⸗ 
hüllen, aber doch nur in fo weit, 
Helden mit dieſen Kämp 
ſſch ein zweites Werk, 


das bei demſelben thaͤligen Ver⸗ 


leget erſcheint, die Darſtellung dieſer Kämpfe ſelbſt zum be⸗ 


ſonderen Ziel geſetzt. Es führt den Titel „Reform und 
Reaktion, Geſchichts bibliothek für das Volk. Herausgege⸗ 


ben von Hadermann,“ und erſcheint ebenfalls in Lieſerun⸗ 


gen, deren jede 8 Bogen umfaßt und, 8 Sgr. koſtet. 
Die e Lieferung bringt eine ſehr lichtvolle und mit 


warmer Begeisterung für die Sache keligiöſer Freihelt 
geſchtiebene Darſtellung des Kampfes und Unterganges 
der Huſſtien und verſetzt ſomit auf ein Gebiet, in dem 


7 


Adolf Dörr. — Oeſterreichiſche Flücht⸗ 


Finſter⸗ 


N 8 als die geſchilderten 
fen in Berührung kommen, fo hat, 


gerade jetzt Reform und Reaktion in lebhafteſtet Thatig⸗ a e 
15 eh f 0 e k. f 0 0 den einer zugleich unterhaltenden und belehrenden Lektüre 


J Sämmtliche in dieſen Blättern beſprochenen Werke vorraͤthig 


in der Gerhard'ſchen Buchhandlung. 


— — — — — 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


keit ſind. Möge auch dieſes Unternehmen ſich ebenſo der 
Theilnahme des deutſchen Publikums zu erfreuen haben, 
wie die „Männer des Volkes.“ Nur erſt, wenn Lektüre 
ſolcher Art mindeſtens von den Angehörigen der Stände, 
die ſich gern die beſſeren nennen hören, begehrt und der 
modernen, groͤßtentheils nichtsnutzigen Romanliteratur 
vorgezogen wird, dürfen wir erwarten, daß die Zeit 
nahe ſei, in welcher die nicht „umſonſt verbluten,“ die 
dem Volk ein reiches Herz darbringen und eine raftlofe 
Thätigkeit widmen. Bi 

„Des Schulzen Klemm und feines Gerät» 
ters Reiſe ins Blaue“ heißt der merkwürdige Titel 
einer „merkwürdigen Geſehlchte“ von L. Mücke, die fo 
eben als ſechſter Theil der Volksbücher des norddeutſchen 
Volksſchriften Vereins das Licht der Welt erblickt hat. 
Der als Voltsſchriftſteller ſchon rühmlichſt bekannte Ver⸗ 
ſaſſer erörtert hier in einer durchalts verſtändlichen und 
höchſt anſprechenden Weiſe wichtige Lehren der Na⸗ 
lutwiſſenſchaften und ihre prakllſche Anwendung, fo daß. 
der Leſer über eine Menge von merkwürdigen Erſchei⸗ 
nungen, die jetzt namentlich auf dem Gebiete des indu⸗ 
ſtriellen Lebens vorkommen, einen leicht faßlichen und 
richtigen Aufſchluß erhält. Die Form einer heitern Er⸗ 
zahlung iſt glücklich gewählt und mit vielem Geſchick durch⸗ 
geführt, ſo daß wir „dle Reiſe ins Blaue“ allen Freun 


auf das dringendſte empfehlen koͤnnen. Namentlich wet⸗ 
dell Geſellen und Gewerbe Vereine, ebenſo wie Orts⸗ 


und Bolfs- Bibliotheken aus der Anſchaffung des Werkes 
weſentlichen Nutzen ziehen. Re 


Selten in unſerer liederreichen aber poeſiearmen Zeit 
werden dem Leſer fünf ſo bemerkenswerthe Erſcheinungen 
auf dem Gebiete der lyriſchen Poeſie begegnen, wie die oben 
Genannten. Wir wollen hiemit keineswegs jeder der 
fünf vorliegenden Sammlungen einen gleichen Grad poe— 
tiſchen Werthes beimeſſen, aber ſchon, daß alle in ihrer 
Art ſich über die Stufe der Mittelmäßigkeit erheben, 
berechtigt zu dem obigen Ausſpruch. Zuerſt führt uns 
Friedrich Ernſt in „pladdütſchen, dem grooten Dokter 
Dieffenbach ut danfboarem Gemöth dedizeerten Gedichten“ 
(Berlin. Nauckſche Buchhandlung. 125 Seiten) in die 
heiteren Kreiſe ollmärkiſchen Volkslebens. So naiv und 
lächerlich auch kürzlich die Forderung des bei der unüber⸗ 
trefflichen Allg. Preuß. Ztg. angeſtellten Schauſpiel⸗Kritikers 
klang, der die Einführung der Dialekte in das Drama ver⸗ 
langte, ſo hat doch der Dialekt in der lyriſchen Volkspoeſte 
eine ganz entſchiedene Berechtigung, und Dichter, die mit 
feinem Gebrauch eine fo tiefe und friſche Auffaſſung und 
Wiederſpiegelung volksthümlichen Lebens verbinden, wie 
fie Meiſter Bornemann und auch der Verf. der vorlies 
genden Sammlung offenbaren, dürfen der freundlichſten 
Aufnahme in den weiteſten Kreiſen verſichert ſein. Sie 
glauben wir auch den Ernſtſchen Gedichten mit Be— 
ſtimmtheit vorausſagen zu dürfen, und werden wir näch— 
ſtens unſeren Leſern, deren größter Theil mit dem Dia— 
lekt vertraut ſein wird, eins der gelungenſten Gedichte 
mittheilen. 

Die Bekanntſchaft des Verfaſſers der zweiten Samm- 
lung, welche epigrammatiſche und humoriſtſch ſatiriſche 
Dichtungen eines Einſiedlers unter dem Titel „Karot— 
ten und Marotten“ (Neuhaldensleben. Ezraud. 133 
Seiten) dem Publikum bietet, haben unſere Leſer ſchon vor 
dem Drucke des Buches durch die in No. 100 u. 101. ent⸗ 
haltenen höchft geiftreichen und witzigen Epigramme ge⸗ 
macht und durch die zur Probe in No. 145. mitgetheilte 
Epiſtel fortgeſetzt. Gedankenreichthum, ein weiter Kreis 
der Erfahrung und Anſchauung, Herrſchaft über die 
Form, epigrammatiſche Schärfe und ſatiriſcher Scherz 
ſtehen dem vielſeitig gebildeten Verfaſſer in einem Maße 
zu Gebote, daß wir den Karotten und Marotten recht 
heitere und genußreiche Stunden verdankt haben und ſie 
Freunden dieſer Dichtgattung auf das Wärmfte empfeh⸗ 
len können. Freiſinnigen Ultramontanen, aufrichtigen 
Jeſuitenfreunden, despotiſchen Freiheitsſchwarmern, demü⸗ 
thigen Bureaukraten und treuloſen Freunden wird man 
mit dieſen Dichtungen eine beſondere Weihnachtsfreude 
bereiten können. Die Ausſicht, die der Verf. auf eine 
Sammlung lyriſcher Gedichte macht, iſt nach dem vor⸗ 
liegenden Werk zu urtheilen eine erfreuliche. — Die 
dritte Sammlung trägt einen ernſthaſteren Charakter: 
„Titan und Eros,“ Dichtungen von Adolf Dörr. 

Darmſtadt bei Leske. 236 Seiten.) Der ſchöne Titel, 
die glänzende Ausſtautung und der Name des Verlegers, 
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von dem man nur Tüchtiges zu erwarten gewohnt iſt, 
verſprechen allerdings mehr, als der Inhalt hält, und 
nur der erſten (S. 5 — 63) und letzten Abtheilung (S. 
195 — 239) halber ftellen wir dieſe Sammlung mit in 
die obenangedeutete Rubrik. Hier athmen aber nament- 
lich die Schilderungen des Morgenlandes, ſeines Lebens und 
Treibens Friſche und Glut, wie ſich auch in den Balladen 
ein poetiſcher Genius nicht verkennen läßt. Die „dunke⸗ 
len Klänge” nebſt „Herzensleiden“ des zweiten Buches 
aber und die „Liebesleiden“ des drilten müſſen einer 
ſehr frühen Periode des gewiß noch jugendlichen Dich- 
ters angehören. Sentimentale Herzensergießungen mit 
obligatem Weltſchmerz, Liebesſeufzer mit Sterbeluſt, nebel⸗ 
hafte Phantaſteen mit hochtönendem, nichts deſtoweniger 
aber oft ſehr gewöhnlichem Wortgeklingel werden dem 
Dichter unzweifelhaft viele Freunde unter ſchmachtenden 
Juͤnglingen, romantiſchen Jungfrauen und überreizten 
Frauen erwerben, aber das reifere und geſündere Urtheil 
wird wenig Geſchmack an ihnen finden. Betrachten 
wir ſie als Ueberreſte der Durchgangsperiode eines ſich 
hoffentlich bald in gediegeneren Leiſtungen offenbarenden 


Dichtertalentes. — 
Einen ganz anderen Leſerkreis wie das vorige Werk 
werden die über zwanzig Bogen ſtarken und deshalb 
ohne Cenſur gedruckten „Oeſterreichiſchen Flücht⸗ 
linge“ ſuchen und finden. Sie ſind in Mannheim von 
Auguft Bayr herausgegeben worden. Auch hier be⸗ 
gegnen wir den Ergießungen eines tiefen, aber vielleicht 
nur allzu berechtigten Schmerzes um die verlorene 
Liebſte — das Vaterland. In den beiden erſten Bü- 
chern düſtere, zum Theil grauſige und Abſcheu er⸗ 
regende Bilder aus Oeſterreichs vergangenen und 
gegenwärtigen Zuſtänden, mit kühner Hand entwor⸗ 
fen, und auch da künſtleriſch wirkſam vollendet, wo 
nicht die poetiſche Begabung und Gewandtheit des Dich- 
ters von der natürlichen Häßlichfeit des Gegenſtandes 
überboten wurden. Die „Weltpſalmen“ des dritten 
Buches enthüllen uns einen nach Wahrheit und Gott⸗ 
erkenntniß mit aller Kraft ringenden Geiſt, aber die trü⸗ 
ben Erlebniſſe der Gegenwart laſſen ihn das Evange⸗ 
lium der Freiheit, Liebe und Grlöfung mit der Lehre 
herrſchſüchtiger Prieſter und den Unthaten eines liebe⸗ 
leeren Fanatismus verwechſeln und ſo auf den troſtloſen 
Standpunkt gelangen, der die „Bibel in das Feuer“ 
wirſt und das menſchliche Herz auf den Thron Gottes 
ſetzt. Der Dichter hat die Troſtloſigkeit dieſes Stand» 
punktes ſelbſt gefühlt und rafft ſich daher im vierten 
Buche zu neuer Hoffnung empor. Sie iſt auf die 
deutſchen Frauen gerichtet, denen dieſes Buch gewidmet 
iſt. Die deutſchen Frauen ſollen „Gebet und Vater⸗ 
land“ zurückgeben, „Buben ohne Ehre“ den Eintritt in 
das braͤutliche Gemach mit ſtarker Hand wehren, als 
Mutter die Knaben zu ſtarken Streitern „für Gott und 
Vaterland“ erziehen und der Freiheit und dem Rechte 
zum Siege verhelfen. Die Poeſie dieſes Grundgedankens 
ſpiegelt ſich in vielen poetiſchen Einzelnheiten wieder, 


* 
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obwohl es leider dem vierten Buch wie den übrigen in recht viele, auch in ſchon winterliche Herzen den 
rückſichtlich der Form an Rundung und Glätte fehlt. | Hauch und die Luft eines ewigen Lenzes ftrömen! 
Den Schluß bilden außer erläuternden Anmerkungen pro- 
ſaiſche Skizzen — die eine betrifft den galiziſchen Bauern⸗ Es verdient ein eifriges und ernſtes Streben, das 
aufftand — aus zwei Zeiträumen der Geſchichte Oeſter⸗ | unter ungünſtigen Verhaͤliniſſen nach einem großen aber 
reichs, von denen der Verfaſſer, wollte Gott mit Un: noch weit entfernten Ziele ringt, ebenſoviel Anerkennung 
recht, ſagt, daß ſie hinreichen, die unwandelbaren und Theilnahme, wie fie den Männern zu Theil wird, 
Geſinnungen der väterlichen Regierung dieſes Staates die das Verdienſt haben, den rechten Augenblick zu er 
kennen zu lernen. — Wir kommen endlich zu der, zwar folgreichen Thaten zu ergreifen. Auch die Erhebung des 
dem Umfang nach kleinſten, dem poetiſchen Werth nach; deutſchen Theaters von dem niedrigen Standpunkt der 
aber erſten der beſprochenen Dichtungen, zum erſten | Vergnügungsanftalt, zu dem es herabgeſunken, auf die 
5 er 2 Höhe künſtleriſcher und nationaler Bedeutung iſt ein 
Monatsroſen von Karl Beck.“) großes, aber entferntes Ziel, und darum Ehre den Män- 
Karl Beck, berufen wie Viele, das Leid einer | nern, die an feiner Erreichung die ganze Kraft ihres 
Welt im Herzen zu tragen, gehört zu den wenigen Aus- Lebens ſetzen. Zu ihnen gehört, wie wenig man auch 
ermwählten, welche den göttlichen Beruf der Kunſt, zu in einzelnen Fragen mit ihm einverſtanden ſein mag, 
verſöhnen und zu erheben, mit dichteriſcher Begeiſterung Prof. Dr. Rötſcher, der von ausgezeichneten Kraͤften 
erfaßt haben und ihn zu erfüllen vermögen. So fpricht | unterflügt, durch die Herausgabe der Jahrbücher für 
— daß wir von der meiſterhaften Form ganz abſehen — | dramatifche Kunſt und Literatur) nicht unwe⸗ 
auch aus den „Berliner Elegieen“ des erſten Straus ſentliche Beiträge zur Hebung der dramatiſchen Literatur, 
bei allem Weh, das ſie ſchildern, ein mildes, verſöhnen- zur Bildung der Schauſpieler, wie zur Förderung und 
des, in tauſend Schmerzen doch hoffnungsmuthiges Herz Verbreitung eines guten Geſchmackes und eines richtigen 
und ſelten wird man den wunderbaren Zauber der Poeſie Urtheils über dramatiſche Kunſtwerke und Leiſtungen 
mehr und tiefer empfinden können, als z. B. bei der liefern wird. Drei Hefte dieſer Jahrbücher liegen uns 
größten dieſer Clegieen, die den Titel „ein Schreiber“ | vor. Sie enthalten Abhandlungen über einzelne drama⸗ 
führt. Dieſe reizende Schilderung der Nacht und des tifche Kunſtwerke, über die Entwickelung des deutſchen 
Morgens, das Geſpräch mit dem Herrn in der Frühe, Dramas, Aufſaͤtze über wichtige Fragen und Probleme 
der r zwiſchen Mutter und Sohn — was ſind auf dem Gebiete der dramatiſchen Kunſt, Kritiken über 
das für herrliche Ergüſſe eines durch und durch poeti⸗ Vorſtellungen der Berliner Bühne, und intereſſante 
ſchen Gemüthes?! Und was für liebliche Blüthen zar⸗ Correſpondenzen über mehre andere Theater-Inſtitute. 
ter Empfindung bieten die den Elegieen folgenden Amo, Sie geben manches Ausgezeichnete, wozu wir namentlich 
retten?! Gewiß es iſt ein ſchoͤnes Weihnachtsgeſchenk, das Vorwort des Verfaſſers und eine Abhandlung über 
das der Dichter feinem Volke in dem Verſprechen dar- | den Styl des Dramas von Hebbel zählen, vieles Gute und 
bringt, dieſe Monatsrofen als Monatsſchrift fortſetzen wenig Mittelmäßiges, und indem wir daher allen Freun⸗ 
und von vier zu vier Wochen in duftigen Straͤußen feine | den dramatiſcher Kunſt dies intereſſante Unternehmen auf 
neueſten Schöpfungen in Vers und Proſa dem Publi⸗ [das MWärmfte empfehlen, hoffen wir bald auf den Inhalt 
lum bieten zu wollen. Mögen denn die „Monatsroſen“ | der folgenden Hefte ausführlicher zurückzukommen. 


) Berlin. Trautweinſche Buch- und Muſikalien-Handlun ; ER, 75 
) (Guttentag). 8 5 Heft zu 10 Sgr. Jedes Het *) Berlin. Verlag von Louis Hirſchfeld. Sehr elegant ausgeſtattet. 
ein abgeſchloſſenes Ganze. Glaͤnzende Ausſtattung. N 


n 


Reise um die Welt. 


Aus der Theaterwelt heute folgende Neuigkeiten: | gleich bei der Hand — aber weiter geht er auch nicht. — Am 
Direktor Carl in Wien hat in ſechs Monaten, alſo mit Dampf, | 15. Decbr. ſtellte Fraͤul. Rachel in Paris wegen ihres hoͤchſt 
ein Theater gebaut, das nach feinem Namen Carl-Theater ger intereſſanten Zuſtandes ihre Darftellungen im theatre frangais auf 
nannt wird und ruͤckſichtlich der Eleganz und des Comforts alle | unbeftimmte Zeit ein. — Zwei Berliner Juſtiz⸗Commiffarien, die 
Theater Deutſchlands weit übertrifft. — Julius Moſen hat | Herren Becher und Straß, find nach London berufen, um 
den Oldenburger Hofrath und Dramaturgen niedergelegt. — In in der ſchon öfters erwähnten Streitſache des Coventgarden⸗Theater⸗ 
Wien erregt ein neues Stuͤck von Kaiſer: „die Schule der [Direktors gegen Jenny Lind ein muͤndliches Gutachten abzuge⸗ 
Armen, oder: zwei Millionen“ großen Enthuſiasmus. Freilich] [ben. 100 Pfund Sterling find ihnen einſtweilen zugeſichert. — 
iſt der Wiener mit feinem Enthufiasmus bei Bratwuͤrſten, ge-] Das Magdeburger Theater, wird uns von dort geſchrie⸗ 
badenen Hühnern, huͤbſchen Madchen und ruͤhrenden Schauſpielen | ben, legt ein anerkennenswerthes Streben an den Tag, dem 


dortigen Publikum neben den neuen Stücken auch klaſſiſche Meiſter⸗ 
werke vorzufuͤhren. So wurde kürzlich „Romeo und Julia“ dort 
mit Beifall gegeben. Nur der erſte Rang iſt in Magdeburg, 
wie in andern Städten, bei klaſſiſchen Stuͤcken immer leer. 
Ganz natuͤrlich, wo ſoll auch bei einer halbgebildeten, äußerlich 
glatten Geldariſtokratie der gute Geſchmack herkommen, der zum 
Genuß klaſſiſcher Kunſtwerke befähigt? 

* Ein Pariſer Zahnarzt zeigt fuͤr das bevorſtehende 
Neujahr an, daß er ausgezeichnet ſchoͤne und zu Neufahrsgeſchenken 
paſſende Zähne vorräthig habe. Eine Geſellſchaft großer Ver⸗ 
ehrer des Hrn. Gufzot will demſelben zu Weihnachten ein neues 


Gebiß ſchenken, weil er das alte bei den ſpaniſchen und ſchweizer ö 


Angelegenheiten ſtark angegriffen und im neuen Jahre einige ſtarke 
Nuͤſſe zu knacken hat. 

e Vor einigen Tagen gelang es der Braunſchweiger Po⸗ 
lizei, ſch eines Falſchmunzers in flagranti zu bemächtigen 
und ihn ſammt ſeiner Concubine und vermuthlichen Complice zur 
Haft zu bringen. Der Verbrecher, fruͤher Schriftſetzer, fabricirte 
auf eine geſchickte Weiſe mit Huͤlfe des galvaniſchen Verfahrens 
leicht täufchende Zwei- und Einthaler⸗, und 8 gGr.⸗Stüͤcke. 
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Die fernere Unterſuchung gegen wahrſcheinliche Theilnehmer ꝛc. 


wird auf Schwierigkeiten ſtoßen, da der Falſchmuͤnzer Mittel fand, 


ſich im Gefängniß zu erhängen, 

e Auch Rom hat kürzlich das Schauspiel eines uͤberaus 
glänzenden Fackelzuges gehabt, bei dem die ganze Stadt 
auf den Beinen war. Er wurde bei der Nachricht von der Ein⸗ 
nahme Luzerns dem ſchweizeriſchen Geſandten als Ausdruck der 
Sympathie der Römer für die Eidgenoſſen und ihres Abſcheus 
gegen die Jeſuiten gebracht. Das alte deutſche Sprichwort: „In, 
Rom mag man thun, was man will, nur fromm ſein hilft 
dort nicht viel,“ bewahrheitet ſich jetzt recht ſehr, aber dafür hilft 
fromm ſein anderwärts deſto mehr. 

** Am 13, d. M. iſt der große „Washington“ wieder von 
Bremen nach New⸗Mork abgegangen. Bei feiner Ankunft 
wehte hoch über. allen Flaggen auf dem Bahnhof auch eine große 
deutſche Fahne, die den Nordamerikanern ſchon gehörigen 
Reſpekt eingeflößt haben wird. 

„ Den Freihandelsapoſtel Cobden hat der reiche Ertrag 
der zu ſeinen Gunſten veranſtalteten Nationat⸗Subſcription in den 
Stand geſetzt, fein Fabrikgeſchaft ganz aufzugeben, und wird ſich 
der ausgezeichnete Mann nun ausſchließlich ſeinen parlamentariſchen 
Geſchaͤften und den kommerziellen Fragen widmen. 

** Vor einigen Tagen iſt ein Soldat Luca Briſſigo 
116 Fahre alt, in dem Krankenhauſe von Trieſt geſtorben. 
Er hatte im jährigen Kriege gedient und die junge Kaiſerin 
Maria Thereſia in Wien geſehen. 
Soldat und in den letzten 40 Jahren, unter den alteſten zur 
Geremonie der Fußwaſchung gewählten Greiſen ſtets gegenwartig. 
Er war immer geſund, trank maͤßig Wein und blieb bis zuletzt, 
der Tabakspfeife getreu. 


“ Die Aufmerkſamkeit der Paxiſer wird jetzt ſehr durch 


den Mo vier ſchen Prozeß in Anſpruch genommen. Bekanntlich 
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Er war 96 Jahre hindurch 


hat Graf Mortier ein Attentat auf das Leben feiner Kinder 


. Attentäter 0 für meinung: erklaͤrt und anaeſteas 


un 


A er 


nenritter werden leer zum heiligen Ehriſt ausgehen! 


worden. Sein Vertheidiger ſagt jegt, er ſei kein Wahnſinniger, 
ſondern nur ein ſehr ungluͤcklicher Ehemann, den die Verderbtheit 
ſeines ſittenloſen Weibes zur Verzweiflung gebracht habe. Die 
Gräfin ſoll viel Aergerniß gegeben haben. Das Urtheil iſt noch 
nicht geſprochen. (Wir erſehen aus dem uns vor Schluß unſeres 
Blattes zukommenden neueſten Zeitungen, daß am folgenden Tage 
das Verfahren fortgeſetzt wurde. Der Anwalt der Graͤfin brachte 
wichtige Beweiſe für die gaͤnzliche Unſchuld der Gräfin und den 
periodiſchen Wahnſinn des Grafen. Das Urtheil iſt noch nicht gefällt, 
wird aber wahrſcheinlich den Grafen für wahnſinnig erklären.) 
e Neunundvierzig Stettiner Kaufleute machen in 
den Börfen: Nachrichten bekannt, daß fie ſich bei einer nam⸗ 
haften Conventionalſtrafe notariell verpflichtet haben, „an Nie⸗ 
manden ein Weihnachtsgeſchenk zu verabreichen oder verabrei⸗ 
chen zu laſſen,“ dagegen jeder ein Geldgeſchenk der Armendirektion 
zugeſtellt hätte, Alſo auch die Kinder dieſer neunundvierzig Schwa⸗ 
Wir müffen 
geſtehen, daß wir die Handlungsweiſe der 49 weder fuͤr groß noch 
ſegensreich, ſondern lediglich für komiſch halten. Warum haben ſich 
nicht lieber die 49 Herren verpflichtet, während der Feiertage ſelbſt 
keinen Champagner oder Wein zu trinken und den Betrag des ver: 
muthlichen Conſums der Armendirektion zuzuwenden? Ganz einfach, 
weil die Menſchen lieber die Entbehrungen Anderer ſich als Ber: 
dienſt anrechnen, als daß ſie ſich ſelbſt Entbehrungen auferlegen. 
„Die Mutter des Polizei⸗Sergeanten Go tthelf in Kaſſel 
feierte kurzlich bei ganz merkwürdiger Geſundheit im Kreiſe von 
14 Kindern, 52 Enkeln, 27 Urenkeln und 9 Ururenkeln das zu⸗ 
rückgelegte hundertſte Lebensjahr, und erhielt zum Ange: 
binde das Verſprechen, daß ſämmtliche noch nicht verſorgte 
männliche Individuen unter ihren Enkeln und Urenkeln — Polizei⸗ 
Sergeanten werden ſollten. Der Polizeidirektor wird dann oft 
e rufen muͤſſen. 5 0 


In Berlin hat der Sohn eines Schuhmacher meiſters 
ſeinen Vater aus der Wohnung zu locken gewußt, und ihn dann 
um 50 Thaler beſtohlen. Zwanzig Thaler hatte der Bengel 
gleich verpraßt, dreißig Thaler fand man noch vor. Der Vater 
hatte der Behörde ſelbſt die Vermuthung, daß ſein Sohn der 
Verbrecher ſei, ausgeſprochen. Auch ein Poſtbeamter iſt we⸗ 
gen bedeutender Geldveruntreuungen eingezogen worden. 

„ Die Berliner Speculation läßt ſich nicht leicht 
irgend einen Vortheil entgehen. So bringt jetzt nicht allein der 
Brütofen in der Leipziger Straße, in dem 10000 Eier auf 
einmal gebruͤtet werden, ſeinem Beſitzer durch den Verkauf der 
Huͤhner bedeutenden Vortheil, ſondern der Unternehmer fordert 
auch das Publikum auf, gegen einen Eintritispreis von 10 Sgr. 
zu ſehen, wie die Kuͤchlein aus den Eiern kriechen, und ſeine 


Aufforderung findet die regſte Theilnahme. 


* 


„„ Um Sir, Sohn, Franklins verlorene Nordpol⸗Ex⸗ 
pedition aufzuſuchen, wird die engliſche, Regierung drei neue Ex⸗ 


peditionen, abſchicken; die. erſte geht in einigen Tagen. nach der 
Behringſtraße ab; die zweite geht zu Anfang, dieſes Fruͤhjahrs un⸗ 


ter dem Befehl, des Nordpolfahrers Sir John Roß nach der 
la die dritte wird Sir A Richardſon befehtigen. 


N re 


Hierzu Scholuphe. 


haluppe zum 
N 152. 


Inſerate werden A 14 Silbergroſchen 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 


* bee 


Mittwoch, den 15. Degbr (Abonnement suspendu.) 


Oper in 4 Abtheil. von Scribe. 
(Schluß.) Gehen wir nun zu der Aufführung auf 
unſerer Bühne über, ſo müſſen wir zunächſt die Beſtre⸗ 
bungen der Direction lobend anerkennen, die das Mög⸗ 
liche zur äußeren Ausſtattung gethan; nur wirkte im 
Krönungsjuge der Mangel an Grupplrungen etwas 
ftörend und lächerlich. Freilich mag die Ungeſchicklichfeit 


unſerer Statiſten der Direction pyramidale Hinderniſſe 


bieten. Was dagegen die Ausführung betrifft, ſo iſt es 
nicht abzuleugnen, daß die Oper bei der geringen An⸗ 
zahl von Proben die Kräfte unſeres Perſonals überſteigt. 
Vieles wird nach ſorgſamerem Einſtudiren künflig beſſer 
gehen können und namentlich die häufige Unſicherheit der 
Blaſeinſtrumente dann wegfallen. Der ſonſt recht brav 
ausgeführte Trinkerchor verlor durch Schuld der Trom⸗ 
peter ganz ſeine Wirkung. Im Ganzen übertönten aber 
die Bläfer die Saiteninſtrumente, welchem Uebelſtande 
ſelbſt die jetzt kräftigere Beſetzung der Violinen heute nicht 
abhelfen konnte. Der Chor hielt ſich Anfangs ganz 
brav, ſo weit die etwas rauſchende Inſtrumentation, wozu 
noch 8 Trompeter auf dem Theater kamen, ihn zu Worte 
kommen ließ und die etwas unverhaͤltnißmaßige Ueber⸗ 
legenheit der Maͤnnerſtimmen nicht hinderlich war. Im 
Aten Akte ging der Chor mit dem ganzen Perſonal in 
ein dumpfes Chaos über. — Fräul. Köhler (Recha) 
war die bedeutendſte, ja eigentlich die einzige Darſtelle⸗ 
rin, die ihre Rolle mit Liebe durchführte. Vieles gelang 
ihr vortrefflich, wie die Romanze im ten Akt, das 
Terzett und der Schluß des Aten Aktes. Im Anfange 
ſchien ſie etwas indisponirt; ſo daß das Finale des erſten 
Aktes nicht zu der rechten Wirkung gelangte. Ueberhaupt 
kämpfte ſie im Ganzen ſichtlich mit den allerdings bedeu⸗ 
tenden Schwierigkeiten der Rolle. Beilaͤufig müſſen wir 
auch den wenig geſchmackvollen Anzug mißfaͤllig bemer- 
ken, wie denn Fräul. K. überhaupt in dieſer Beziehung 
viel zu wünſchen übrig läßt. Dennoch können wir ihr 
nicht die vollſte Anerkennung verſagen, wenn wir auch 
nicht im Spiele jene Conſequenz der Durchführung be⸗ 
merkten, die nur dem Genie eigen iſt. — Von Fraͤul. 
Gere (Eudoxig) können wir nicht daſſelbe ſagen. Ihre 


N ' 
( Dampfboot. 


Am 21. Dezember 1847. 


Auflage iſt 1500 und der beſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


der Italiener vertraut iſt. Gerade nicht die ſtarke Seite 
Fräul. Giere's. Man hört in ihrem Geſange faſt nur 


a ein leiſes Hingleiten über die Toͤne, bis ſich zuweilen 
Zum Benefiz für Frl. Köhler: Die Jüdin. Große 
Muſik v. Halevy. 


ein ſchneidender Laut bemerkbar macht, der auf muſtkaliſche 
Ohren eniſetzlich wirkt. Fräul. G. will dadurch den 
Mangel an Stimme und namentlich die fehlende Fertig: 
keit erſezen. Ihre Coloratur iſt ohne Ausnahme unklar 
und falſch, ihr Triller, den fie recht häufig hören läßt, 
mehr als mangelhaft. Dazu kam heute eine große 
Unſicherheit, ‘fo daß faſt keine einzige Stelle zur künſtle⸗ 
riſchen Geltung kam; ja das Duett im 4. Akt ging ganz 
verloren und wir ſind geneigt, Fräul G. nicht wenigen 
Antheil an dem Mißlingen des Eertetts im dritten Akt 


zuzuſchreiben. — Herr Duban (Eleaſar) hat an jener 


Kraft und Ausdauer und andererſeits an jenen Schmelz 
der Stimme verloren, die erforderlich ſind, um dieſe Par⸗ 
tie durchzuführen. Die Stimme klang heute ange 
griffen und detonitte nicht ſelten, und die hohen Töne 
wurden nur durch einen bedeutenden Aufwand von Kraft 
erzeugt, die dem Klange ſchadeten. Dennoch hatte Herr 
Duban ſichtliche Mühe auf ſeine Rolle gewandt und 
ſo weit es die Mittel erlaubten, gelang ihm der muſt⸗ 
kaliſche Theil der Oper, wie namentlich die große Arie. 
Bei der Oſteiſcene thaͤte aber Herr D. gut, ſich etwas 
durch das Clavier unterſtützen zu laſſen, da er und feine 
Glaubensgenoſſen bedeutend mit dem ſpäter eintretenden 
Orcheſter differirten. Mit der dramatiſchen Ausführung 
ſind wir nicht einverſtanden. Das ganze Erſcheinen iſt 
ein Feblgriff. Eleaſar iſt kein junger Springinsfeld mit 
kräftig ſchwarzem Barte, er iſt ein in Kummer und Gram 
ergrauter Greis, deſſen Rachſucht aus dem tieſverletzten 
Vaterherzen entſpringt. Gerade feine Conſequenz durch 
die ganze Oper bildet einen treffenden Contraſt mit der 
Humanitaͤt feiner Tochter; Elegſar fröhnt ſeiner Rache 
noch im Tode; Recha verzeiht ihren Feinden. Herr 
Neumüller Cardinal) entwickelte wieder feine ſchöne 
Stimme in einer Art, die Jeden bedauern läßt, daß ſie 
noch nicht einen hoheren Grad künſtleriſcher Bildung er⸗ 
reicht hat. Im Anfang ſchlen ſich Herr N. mäßigen zu 
wollen, aber beſonders im 3ten Akt ließ er feiner Stimme 
freien Lauf und forderte namentlich im Duett des Aten 
Aktes die ſchon oft gerügten Mängel der Tonbildung, 
falſche Deklamation und Detonation zu Tage. Wenn 
wir endlich Herrn Ackermann (Leopold) erwähnen, ſo 


Partie erfordert eine Stimme, die mit den Geſangskünſten | faͤllt es uns ſchwer, etwas mehr über ihn zu ſagen, als 


daß eine große Indispoſition — die beftändige Lage der 
Hand ſcheint auf Magenſchmerzen zu deuten — und 
eine übergroße Befangenheit ihn von einer lebendigen 
Theilnahme an der vorgehenden Handlung faſt gänzlich 
ausſchloſſen. d 1. 


Kafütenferodt. 


— [Ivan⸗Polka.] Kürzlich erregte eine ſehr luftige 
Ivan Polka unſeres tüchtigen Muſikmeiſters Winter, 
der in der Engelmannſchen Bierhalle mit feiner wohlein— 
geübten Capelle Concerte giebt, viel Heiterkeit. Uebrigens 
verdankt beſagte Polka ihren Namen nicht etwa einer 
ruſſiſchen Größe, ſondern einen — von Herrn Jacob⸗ 
ſen fabrizirten Liqueur, der durch ſeine magenſtärkende 
und magenkrampfſtillende Wirkung ſich bereits weitver⸗ 
breiteten Ruf erworben und auch zu verunglückten Nach⸗ 
ahmungen Veranlaſſung gegeben hat. — 

(Eingeſandt.) 

— [Panoramen des Herrn Deſſort.] In dem 
neu erbauten Salon auf dem Holzmarkt erblickt man ein 
kleines Welttheater von Kriegsſcenen, Städteproſpeften 
und berühmten Gegenden. Man ſteht dieſe ausgedehnten 
Abbildungen bequem durch 100 optiſche Gläſer. Das 
Lokal iſt angenehm verziert durch farbige Tapiſſerien und 
bildet im Hintergrunde eine Rotunde mit Säulen und 
erleuchteter Koupole. Die Anſichten übertreffen die ger 
wöhnlichen optiſchen Vorſtellungen an Feinheit und leb⸗ 
haftem Kolorit. Hierin zeichnet ſich beſonders aus, „die 
Schlacht am Jsly“, den 14. Auguſt 1844, ein denk- 
würdiges Ereigiuß neueſter Zeit und glänzender Sieg 
europälſcher Taktik über zahlloſe Maſſen afrikaniſcher 
Streitkraft. Auf dem Plateau einer Anhöhe geht der 
mörderiſche Kampf vor. Schaaren bunter Reiterei ſtür⸗ 
zen auf die dichtgedrängten franzöſiſchen Duatres, deren 
wirkſames Kartälſchenfeuer fie wie Spreu auseinander⸗ 
ſtiebt, während unabſehbare Maſſen marokkaniſchen und 
kabyliſchen Fußvolks aus verlaſſenem Zeltlager hervor⸗ 
dringen. Seitwärts ſieht man dies weite Lager mit dem 
Prachtzelt des marrokaniſchen Prinzen, das nachher in 
Paris gezeigt wurde. An der andern Ecke bemerkt man 
den Marſchall Bugeaud als den ſtegenden Feldherrn. 
Das Gemälde iſt nach Vernet, ſehr fein und lebhaft 
folorirt, 30 Fuß lang. — Eben ſo gut gemalt und von 
ſchöner Perſpektive iſt „das Bombardement von Tanger“, 
den 6. Auguſt 1844. Man ſieht die Flotille des Prin⸗ 
zen Joinville in Schlachtlinie vor der auf ſteilem Felfen 
ſich erhebenden Stadt. Das Bombardement iſt auf die 
Uferbeſtigung gerichtet, die ſich vergeblich vertheidigt. 
Das Kanonenfeuer vom Kaſtell auf dem Felſengipfel 
dampft unwirkſam herab. Die franzöſiſche Flotille ſteht 
in ruhiger und furchtbarer Pracht ſiegreich zerſtörend. — 
„Venedig“ ſteigt aus den Lagunen feiner ganzen Länge 
nach empor, von der Dogana da mare bis zur äußerſten 
Punta di San Antonio. Man folgt den Gondeln im 
Kanal der Giudeceg von der Douane ab, gelangt an 
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die prachtvolle Kirche Maria della Salute, ſieht die 
Marmorpalläſte ohne Uferrand aus dem Meere ſteigen, 
überblickt ſo weit das Auge reicht das Seſtier di Dorſo 
Duro mit feinen hochragenden Kirchen und Klöſtern. 
Jetzt gelangt man an den Eintritt des großen Kanals 
und das Seſtier von St. Marko eröffnet ſich. Man 
hat den königlichen Garten und deſſen Pallaſt vor ſich, 
die Münze, die Piaccetta, die Prokuratien, die beiden 
Säulen, den Dogenpallaft, den Glockenthurm, die über⸗ 
ragende Markuskirche und alle aus Reiſebildern und 
Romanen bekannten Gegenſtände. Hierauf luſtwandelt 
man die ganze Riva di Schiavoni entlang, als einzigen 
Uferplatz, wo man Fuß faſſen und ſich ergehen kann, 
bis ans Seſtier di Caſtello, wo Gebäude und Kirchen 
wieder aus dem Meere aufſteigen, doch ſieht man er⸗ 
höht darüber ganz deutlich das große Arſenal, mit ſeinen 
weitlauftigen Höfen, bis man die äußerſte Landſpitze 
erreicht, wo eben das Trieſter Dampſſchiff mit Paſſagie⸗ 
ren und Effekten beladen anlangt. — „Wien“ iſt zu 
bekannt, als daß ich es zu beſchreiden hätte. Der Stand⸗ 
punkt iſt von den Wieden aus genommen über Glacis, 
Esplanade und Baſteipromenaden hinweg, wo dann die 
Häuſermaſſe mit dem alles überragenden Stephan ſich 
aufthürmt. — „Jeruſalem“ iſt in dem Zuſtande dar⸗ 
geſtellt, wie es zu Chriſti Zeit geweſen fein ſoll. Geih⸗ 
ſemane, Golgatha und das Grab des Erlöſers erinnern 
den Beſchauer an die größte und heiligſte der Weltbe- 
gebenheiten. — Das kaiſerliche Luſtſchloß „Peterhoff“ 
bei Petersburg bei nächtlichem Feſte illuminirt, zeigt die 
nordiſch⸗orientaliſche Pracht in ihrer gigantiſchſten Größe; 
eine Rieſenſtatue, gleich dem Coloß von Rhodus, eine 
Gluihpfanne auf dem Arm haltend, die den Park über⸗ 
ſtrahlt; den erleuchteten Pallaſt, ſilberſchimmernde Cas⸗ 
caden, taufend Lampen, die die Nacht zum Tage machen. — 
Alle dieſe Anſichten ‚find ſehenswerthz ich rather fie an 
hellen Tagen, beſonders aber am Abend zu ſehen, wo 
die künſtliche Beleuchtung ‚außerordentlich vortheilhaft iſt. 
— [Ein prächtiges Nordlicht] wurde am Freitag 
der vergangenen Woche hier beobachtet. Es übertraf an 
Größe, Dauerzel und Pracht bei Weitem das kürzlich 
hier geſehene. — 
— [Prediger Müller aus Bartenſtein] wurde am 
Sonntag in ſein neues Amt als Diakonus an der hie⸗ 


ſigen Oberpfarrkirche durch den Herrn Conſiſtorial Rath 


Bresler in Gegenwart des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten und einer ſehr zahlreichen Verſammlung feier⸗ 
lichſt eingeführt. — f | 
— [Muſikdirector Canthal!] giebt jetzt hier im neuen, 
prachtvollen Saal des Hotel du Nord ſehr beſuchte 
Conzerte. — ae 
2 [Diebftahl.] Am Sonntag Vormittag, während 
des Gottesdienſtes, kam in die Behauſung eines hieſigen 
evangeliſchen Predigers ein wohlgekleideter Mann und 
fragte nach demſelben. Auf die Antwort, daß derſelbe 
ſich noch in der Kirche befinde, jedoch bald zurückkehren 


werde, erklärte er, warten zu wollen, und wurde ſo von 
dem Mädchen, welches ihm geöffnet hatte, im, Hausflur 
allein gelaſſen; als aber das Mädchen wieder in den⸗ 
ſelben zurückkehrte, war der Mann nicht mehr da, und, 
mit ihm war auch ein Spiegel aus der Hausflur ver⸗ 
ſchwunden, und in ähnlicher Weiſe wurde ein paar Tage 
früher aus demſelben Hauſe eine Lampeadecke entwendet. 
Da zu erwarten ſteht, daß der betreffende Induſtrieritter 
auch in andern Häufern feine Kunſtſtücke verſuchen werde, 
fo rathen wir, dem öffnenden Geſinde Vorſicht zu em⸗ 
pfehlen! Ba 5 

— (Fir die Verbreiter und Unterzeichner einer gewiſſen 
Adreſſe) enthält die Königsberger Zeitung folgende Er⸗ 
widerung: Aus dem Inhalt des Aufſatzes, welcher aus 
den E. A, in No. 289 d. Z. die Verſetzung des Predi⸗ 
ger Müller aus Bartenſtein an die Oberpfarrkirche in 
Dauzig berührt, iſt nicht klar zu erſehen, ob Theilnahme 
und Chriſtenliebe oder argliſtige Bosheit dazu Veran: 
laſſung gegeben haben. — So viel iſt aber klar, daß 
die darin bezeichneten frommen Chriſten, welche die be⸗ 
regten Unterſchriften zu der fraglichen Eingabe an die 
Behörde ſammeln ſollen, von ihrem unchriſtlichen wühle⸗ 
tifchen Treiben abgeſtanden fein würden, wenn ihnen 
bekannt geworden wäre, was für ein ehrenwerthes An⸗ 
denken der Prediger Müller grade feiner chriſtlichen Ge⸗ 
ſinnung und| ſeines ächt brlichen Wandels wegen bei 
ſeiner Gemeine, zu welcher ich nicht gehört habe, hinter⸗ 
laſſen und wie ſelbige bei jeder Gelegenheit die größte 
Liebe und Hochachtung für ihn an den Tag gelegt hat. 
— Vielleicht werden die beregten frommen Sammler 
auch jetzt noch vor ihrem eigenen Gewiſſen erröthen und 
von ihrem Sammeln abſtehen, wenn ſie hören werden, 


Repertoir. 
Dienſtag, den 21. Dez. 3. 3. M.: Eine Frau, die 
Aſſch aus dem Fenſter ſtürzt. Luſtſpiel in 1 Akt 
n. d. F. von Friedrich. Hierauf, auf mehrfaches Ver⸗ 
langen: Die Spiele des Jlos und Laomedo u; 
Zum Schluß: 3. 3. M.: Großjährig. Original⸗ 
Luſtſpiel in 2 Akten von Bauernfeld. ! 
Miltwoch den 22. Dez. Auf Verlangen: Ein Hands 
billet Friedrichs des Großen, oder Ineogni⸗ 
to's⸗Verlegenheiten. Originalluſtſpiel in 3 Akten 
von Vogel. (Preisſtück.) Hierauf, neueinſtudirt: 
Die Eiferſucht in der Küche. Kom. Ballet in 
1 Akt. 1 


—— — — 
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Den Eingang der erwarteten franzöſiſchen und eng⸗ 
liſchen Waaren hiemit ergebenſt anzeigend, empfehle ich 
beſonders Damen-, Herren- und Kinder-Neit- Sättel 
im Preis von 10 Thlr. bis 40 Thlr. pro Stück, ferner 
Reitzeuge vollſtändig aſſortirt, wie auch Jagd⸗ 
und Reiſe⸗Requiſiten jegtiher Art. 

Otto de le Roi, Schnüffelmarkt Nr. 709. 
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daß in der Stunde des Scheidens alle Armen aus Bar⸗ 
tenſtein ſich vor der Wohnung des Prediger Müller 
verſammelt hatten, um ihrem treuen chriſtlichen Pfleger 
und Wohlthäter unter Thränen des Dankes noch zuletzt 
ihre Liebe und Hochachtung zu bezeugen. — Das Schau⸗ 
ſpiel war für jeden gefühlvollen Chriſten ein überaus 
erhebendes und zugleich ſo belehrend, daß alle Frommen 
für ihre ganze übrige Lebenszeit daraus Nutzen ziehen 
könnten. — Chriſtus — unſer Meiſter — betete, als 
er unſchuldig verfolgt wurde: „Vergieb ihnen, o Vater! 
denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun.“ Und ſo wird auch 
der menſchenfteundliche und chriſtliche Prediger Müller 
Troſt und Beruhigung in dieſem ſchönen Gebete finden 
und ſo wie in Bartenſtein ſo gewiß auch in Danzig 
von allen ehrenwerthen Chriſten geliebt und geachtet 
werden. Stets der Wahrheit die Ehre! 
Liekeim bei Bartenſtein, den 12. Dezember 1847. 
A. Behrendt de Cuvry, 
Major a. D. und alter reformirter Chriſt. 
— [dorf und Stadt.] Geſtern Abend war bei 
gefülltem Haufe die erſte Aufführung von „Dorf und 
Stadt“. Stück und Darſtellung erwarben ſich fortwaͤh⸗ 
rend den lebendigſten Beifall und dürfte Dorf nad 
Stadt auch hier den glänzenden Erfolg haben, deſſen es 
ſich, man kann wohl ſagen, jetzt in ganz Deutschland zu 
erfreuen hat. — 


Brief kaſten. 


An H. R z. Der Inhalt ihres Artikels iſt dem Herrn 
Orwektorch mitgetheilt; die von Ihnen bei dergewuͤnſchten Ver⸗ 
offentlichung gehegte Abſicht überdem ſchon erreicht. . 


—— 
Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


gedene Schaukel⸗ und Raͤderpferde 


empfehlen in größter Auswahl 
J. B. Oertell & Co., Langgaſſe Nr. 533. 


Leihbibliothek fuͤr die Jugend. 
Zum Abonnement unter den billigſten Bedingungen 
lade ich mit dem Bemerken ergebenſt ein, daß die Fort⸗ 
fegung des Katalogs (Preis 1 Sgr.) ſo eben erſchienen. 
B. Kabus, Langgaſſe, de zweite Haus v. d. Beutlerg- 


Die beſten ungariſchen und ſchleſi⸗ 
ſchen Wallnuͤſſe, Lambertnüſſe, Traubenroſinen in 
Lagen, Prinzeß⸗Mandeln, Smyrna⸗ und Malaga⸗ 
Feigen, italieniſche Kaſtanien, Succade u. m. a. empfiehlt 
F. A. Durand, Langgaſſe Nr. 51% Ecke d. Beutlerg 


Montag, den 20., Dienſtag, den 21., Mittwoch, den 
22., Donnerftag, den 23., Freitag, den 24. Dezember, 
großes Inſtrumental⸗ u. Vocal⸗Concert 
von Herrn Muſik-Director Auguft M. Canthal aus 


Hamburg. Anfang 7 Uhr. Programme beſagen das Nähere. 


— 


U Ausverkauf. EN 


Um möglichſt bald zu räumen, verkaufe ich ſämmt⸗ 
liche Artikel in meinem Weißwaaren⸗ Lager zu herabge— 
ſetzten Preiſen, als; ſchwarze, weiße, grüne u. blaue Schleier, 
große und kleine Weber » und Unterbindekragen, glatte 
und geſtickte Taſchentücher, geſtickte und broſchirte Streifen, 
Haubenboden, Kinderhäubchen, Manſchetten, ſchwarze u. 
weiße Spitzen, Blonden, Blondengrund, weiße Ballkleider, 
ſchwarze und weiße Franzen, auch Spitzen zum Beſetzen 
an diverſe Wäſche ꝛc. NB. Auch ein ganz neues Re⸗ 
poſitorium und Ladentiſch. — Wollwebergaſſe u 1993. 


C. T. Wehrmann aus Sachſen. 
Marzipan⸗Ausſtellung. ER 


Einem bochverehrten Publikum mache ich die ergebenſte Ans 


zeige, daß ich auch in dieſem Jahre mit einer großen Aus⸗ 


wahl ſehr geſchmackvoll gearbeitetem Rand⸗Marzipan, Figu⸗ 
ren Marzipan und Thee⸗Confekt verſehen bin und verkaufe 
wie bekannt zu den billigſten Preiſen. Ferner empfehle 
ich Zudernüffe das Pfd. zu 8 und 10 % Makaronen, 
Bonbon, ausgezeichnet ſchöne Deviſen⸗ und Pariſer⸗Ly⸗ 
quer⸗Bonbon, ſo wie alle zur Conditorei gehörende Arti⸗ 
kel. J. Neumann, Langgarten No. 57. 


Es wird eine ländliche Wirthſchaft geſucht, beftehend. 


in Hakenbude und ‚Gaftwirtbichaft , 
beziehen. Adreſſen unter Lit. I. A. 
pedition dieſes Blattes erbeten, 


womöglich bald zu 
werden in der Ex⸗ 


8 Ein neues mahagoni tafelförmiges Forte 
piano 64 Oktaven, von vorzüglichem Tone, 
2 ift für 90 %,. zu verkaufen. Poggenpfuhl 

5 l 208. 


EFFECT 

2 Einem verehrten Publikum beehre ich 
SR mich die ganz ergebene Anzeige zu machen, daß 2 
daß mein Lokal während der bevorſtehenden z% 
vier Weihnachts⸗Abende aufs brillanteſte er- 
ae leuchtet und für Erſtiſchungen aller Art beſtens 855 
geſorgt iſt. \ 22 
Die gewöhnlichen Conzerte werden unter 228 
Leitung des Herrn Muſikmeiſter Winter bei 
vollſtaͤndig beſetztem Orcheſter gegen Entrée von 

2½ Sar. ausgeführt. Anfang 73 Uhr 

Um freundlichen und zahlreichen Beſuch bittet 

: C. H. Leutholtz, 
Langenmarkt e 433. 


5 
12 55 


EB 


on 


. 


ee —(K—K—K—-„—8 
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r Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 


Während der Weihnachtszeit ſind die großen J 
Panoramen von Henry Deſſort täglich 


von 10 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends (von Uhr 
ab bei brillanter Beleuchtung) in der mit doppelten Waͤn⸗ 
den verſehenen Bude auf dem Holzmarkte zu ſehen. In 
derſelben iſt, ſelbſt bei der ſtrengſten Kälte, eine durch 
eiſerne Oefen bewirkte angenehme Waͤrme. 
Eintrittspreis 5 Sgr. Dutzend⸗ und halbe Dutzend⸗ 
Billets à 1 Thlr. 10 Sgr. und 20 Sgr. ſind an der 


Kaffe zu haben und für dieſe und die folgenden Aufſtel 
lungen gültig. 


7 


| 

| Bekanntmachung. N 

| Am 30. Dezember c. Vormittags 10 Uhr ſollen 

| auf hieſiger Feſtung mehrere Tauſend Bände, nach dem 
verſchiedenen Inhalt zu reſp. 10 und mehr Bänden ſor⸗ 

tirt und zuſammengebunden, zur Concurs⸗Maſſe des Leih⸗ 

bibliothekar Löffler gehörig, nebſt Repoſitorien, öffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden gegen ſofortige baare Zahlung 
verſteigert werden. 

Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken einge⸗ 
laden, daß die Taxe im hieſigen Gerichtslokal und in der 
Behauſung des Concurs⸗ Curator Juſtiz⸗Kommiſſarius 
Hacker in Graudenz einzuſehen iſt. 15 

Feſtung Graudenz, den 15. Dezember 1847. 

Königliche Land⸗ und Stadt-Gerichts⸗Kommiſſion. 


Den neuen Duͤnger betreffend. 

Der Umſtand, daß ſeit Kurzem, ohne Angabe des 
Verfaſſers, ein gedrucktes Recept „der neue Dünger“ 
verbreitet und daſſelbe irrthümlich mir zugeſchrieben 
wird, veranlaßt mich zu der Anzeige: daß ich die Ge- 
haltloſigkeit des in jenem Recept beſchriebenen Verfah⸗ 
rens in No. 48. der in Danzig erſcheinenden „land⸗ 
wirthſchaftlichen Zeitung für die Provin⸗ 
zen Preußen, Pommern und Poſen“ aus⸗ 
führlich dargethan habe, und daß ich in dieſer Zeitung 
auch alle meine fernern Erfahrungen und 
Beſprechungen über den von mir erfundenen und 
bereits von mehreren Gutsbeſitzern practiſch erprobten 
neuen Dünger (. Danziger landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung für 1847, No. 5, 6, 9 und 13) veröffentli⸗ 
chen werde, weshalb ich denjenigen Landwirthen, 
denen eine weſentliche Erhöhung des Extrages ihrer 
Aecker am Herzen liegt, anheimſtelle: jene Zeitung, 
die für den billigen Preis von 222 Sgr. pro Quartal 
durch alle Poft-Anftalten zu beziehen iſt, von jetzt ab 
zu beſtellen. ER . 1 


Chroſtowo bei Uscz, im Großherzogthum Posen, 
den 24. November 1847. l Pi 
A. J. J. Schneider, 


